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Versuches am 3. 8. schlüpfte keines der mit E 605 und 
Gamma-Nexit-Neu behandelten Eier, und nur aus 2 
der in E 605 forte getauchten 32 Eier kamen Larven 
heraus. 
II. Phalera bucephala. 
Am 20. 6. 49 wurde ein Gelege der ziemlich hart-
schaligen Eier im Freilande gefunden und halbiert. Die 
eine Hälfte blieb als Kontrolle unbehandelt, die an-
dere wurde in 0,15 °/oiges E 605 forte kurz getaucht. 
Während die behandelten Eier ihre helle Farbe unver-
ändert behielten und nicht zum Schlüpfen kamen, be-
gannen die Kontroll-Eier bereits am 21. 6. sich violett 
zu verfärben. Sie wurden in der Folge immer dunkler 
und entließen am 30. 6. die jungen Raupen. 
III. Agelastica alni . 
Von 4 im Freilande am 6. 6. 49 aufgefundenen Ei-
gelegen verschiedenen Alters dienten 2 zur Kontrolle, 
2 wurden in 0,15 °/oiges E 605 forte getaucht. In der 
Kontrolle schlüpften die Larven am 14. 6. aus den 
Eiern. Im Versuch wurden am 17. 6. die Embryonen 
sichtbar und am folgenden Tage konnte man sie sich 
lebhaft in den Eiern bewegen sehen. Trotzdem kam 
keine einzige Larve zum Ausschlüpfen. 
IV. Pieris brassicae. 
Bereits 1947 hatten wir feststellen können, daß Eier, 
die mit 0,2 °/o Gix übersprüht worden waren, nicht 
zum Schlüpfen kamen. Die Raupen starben beim Durch-
nagen der Eischalen. Ferner wurde zu einem in einer 
Petrischale aufbewahrten Eigelege ein mit unverdünn-
tem Gix getränkter Wattebausch gelegt, ohne daß er 
die Eier berühren konnte . Die Raupen schlüpften, 
starben aber anschließend noch auf den Eischalen 
sitzend ab. 
1. Am 17. 5. 49 wurde ein frisches Eigelege in 0,001 °/o 
E 605 f. getaucht. Die Embryonen entwickelten sich so-
weit, daß man täglich das Ausschlüpfen der -Räupchen 
erwarten mußte, aber dann trockneten die Eier sämt-' 
lieh ein. 
2. Am 28. 5. 49 wurde ein Gelege in 0, 15 °/o E 60.S 
forte getaucht. Die Entwicklung der Eier verlief zuerst 
normal, aber es schlüpften keine Raupen. 
3. Am 20. 6. 49 wurde ein Gelege mit E 605-Staub 
leicht eingestäubt. Schon am folgenden Tage schlüpf-
ten sämtliche Raupen in der Kontrolle . Auch im Ver-
such verfärbten sich die Eier in normaler Weise, aber 
sie kamen nicht zum Schlüpfen. 
4. Von mehreren am 2. 8. 49 im Freilande gefunde-
nen Gelegen wurden 4 in der Lang-Welte-Glocke be-
stäubt, und zwar 
a) mit E 605-Staub, entsprechend 10 kg je 1 ha. 
b) mit E 605-Staub, entsprechend 20 kg je 1 ha. 
c) mit Gamma-Nexit-Neu, entsprechend 10 kg je ha. 
d) mit Gamma-Nexit-Neu, entsprechend 20 kg je ha. 
Ein Gelege diente zur Kontrolle, in ihm schlüpften 
die Raupen am 3. 8. In sämtlichen Versuchen jedoch 
gelang es keiner Raupe, die Eischalen zu verlassen. 
Anscheinend starben die Räupchen in a) und b) etwas 
frühzeitiger ab als in c) und d). wo sie mit dem Durch-
nagen der Eisch,ale wenigstens noch beginnen konnten. 
5. Ein am 8. 8. 49 im Freilande aufgefundenes Gelege 
wurde schwach mit Gesarol (Geigy) eingestäubt. Die 
Embryonalentwicklung verlief normal und am 11. 8. 
begannen die Räupchen, sich durch die Eischale zu 
nagen. Am Nachmittag hatten fast sämtliche Raupen 
mit ihren Mandibelspitzen die Eischalen durchbrochen. 
Aber nun starben sie sehr schnell; keine konnte die 
Eischale auch nur mit dem Kopfe vollständig verlassen. 
Aus dem Verlaufe unserer Versuche wird man den 
S c h 1 u ß ziehen dürfen, daß keins der modernen 
Kontaktgifte ein echtes Ovicid ist. E 605 und Hexa 
dringen in die Eischale ein, ohne das Innere des Eies 
oder den Embryo unmittelbar zu schädigen. Erst wenn 
die schlüpfreifen Larven d'ie Eischale benagen, kommen 
sie mit dem Wirkstoff in Berührung und sterben ab, 
ohne die Schale durchbrechen zu können. Der DDT-
Wirkstoff bleibt sogar nur außen auf der Eischale lie-
gen; erst wenn die Larven mit der Außenseite der 
Eischale in Berührung kommen, fallen sie dem Gift 
zum Opfer. 
Dem Praktiker wird es ziemlich gleichgültig sein, ob 
wir die Kontaktgifte als ovicid im engeren Sinne oder 
als ovolarvicid bezeichnen. Er ist zufrieden, wenn wir 
feststellen, daß durch Behandlung V©n Eiern fressender 
Insekten ein Erfolg erzielt werden kann. Wie sich Eier 
von saugenden Insekten verhalten, deren Larven die 
Eischale nicht durchnagen sondern auf andere Weise 
sprengen, wird noch zu prüfen sein. Auch verschiedene 
hartschalige Eier müssen noch als Ergänzung zu dem 
mit Phalera-E ;ern durchgeführten Versuch geprüft 
werden. 
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Seit 1940 macht sich in dem Dithmarscher Kohlan-
bauge1biet in zunehmendem ·Maße eine Krankheiit be-
merkbar, die den Kohlsamenlhau ernstlich gefährdet. 
Die KranIDheit wirtd von den Kohl:baiuern nach ihrem 
auffallendsten Symptom „ Umfallerkrankheit" genannt. 
,Die im zweiten Anbaujahr aus den in M1i'eten oder 
Kohlscheunen üiberwinterten Kohlköpfen ausg,etriebe-
nen Blütemstengel beginnen zur Zetit der Blüte oder 
noch später, bei •schon 'beginnendem Schotenansatz, zu 
welken (Abb. 1) und sterben bald vollständig ab. In 
manchen Jahren kcrnn dies:es WeLken vereinzelt schon 
im Großknospenstadium eintreiten. J,e nach dem Zeit-
punkt der Erkrankung unteiibleibt die Samenbildung 
ganz oder die PHan:zen liefern nur minderwert1ige 
Ware, di,e als Saat,giut · nicht geei,gnet ist. Der ober-
irdische Strunkteil von in sokher Wei1se wel:kenden 
Pflanzen i,st unmittelbar über der Bodenoberfläche 
oder an der SteUe, an der der Strunk in den Blüten-
stenge,J übergeht, im Mark zersetzt und mit . einem 
übelriechenden Faullbrei · gefüllt. Dieser trocknet je · 
nach den Witterm1g,sverhältnis,sen mehr oder weniger 
ein. Der Strunk w,ir;d hohl und morsch. Die nicht an-
g,ebundene Pflanze knickt bei ,geringstem Wind, oft 
schon infolg.e ,ihrer ei,gen,en Schwere, um rund liegt 
pliatt am Boden (Abb. 2). In diesem häufigsten St,adium 
zeigt sich da1s typische Bild des Umfaller,s. Ist die 
PHanze angebunden, so bricht s!ie gleichfaUs mit der 
Zeit dicht über der Bodenoberfläche ab und hängt dann 
schlaH in dem Band am Stützpfohl. 
Alle in Dithmarschen in Anbau oder Zucht befind-
lichen We.iß-, Wirsing- und Rotkohlsorten in ihren 
früh, mittel'früh und spät reifenden Formen werden 
von dieser Krankheit befallen. Die Anfälligkeit d,er 
einzelnen Sorten ist jedoch unterschiedlich. In dem 
,stark ·zu dieser Strunk.fäule nei;genden Anbaujahr 1949 
waren im wesentHchen die Weiß- und Wir1s.ingkohl-
samenträger schwer geschädigt. Der totale Ausfall 
betrug hier im Durchschnitt etwa 30-40 °/o. Maximal 
wurden Ms zu 80 °/o des Bestandes vernichtet, während 
di,e Rotkohlsamenbestände im Durchschnitt nur zu 6 O/o 
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-betroffen waren. Doch sind nach den E:r1hebungen der 
Gemüsezuchtgenossenschaft Marne ,in den vorange-
gangenen Jahren auch in Rotkoh1beständen stellen-
weise bi,s zu 70 0/o Umfaller festgestellt worden. Die 
Umfallerkrankheit steht damit in ihrer wirt,scharftlichen 
Abb- i . Um f a 11 erkrank h e i t des K oh 1 s. Die voll-
erblühte, kräftig entwickelte Pflanze beginnt plötzlich zu 
welken und stirbt ab. (Abfnahme W. Speyer). 
Bedeutung weitaus an erster Stelle von allen den 
Kohlsamenbau Dithmarschens bedrohenden Krank-
heiten und Schädlingen. 
Zur Klärung der Ursache dieser Krankheit . wurden 
aus verfaulten Strünken umgefallener Pflanzen die 
vermutlichen Erreger isoliert. In der überwiegenden 
Mehrzahl der Ergebnisse (84 °/o) handelt es sich um 
Bakterien. Nur vereinzelt wurden Pilze gefunden, die 
sich aber vorwiegend ,als Vertreter saptophytischer 
Gruppen (Penicilli1um sp., Fusarium ·s,p.) herausstell-
ten. Demnach ist es wahrscheinlich, daß Bakterien 
als Erreger der Um:fallerkrankheit alllzuseihen sind, 
eine Vermutung, die bereits 1945 von B 1 u n c k 1) 
anläßlich seiner Untersuchungen !im Marner Kohl-
samenanbaugebiet ausgesprochen wurde. Tatsäd'llich 
gelang es auch, in Laborver,s,uchen durch künstliche 
Wundinfektion mit Rohkulturen aus Umfallern iso-
lierter Bakterien das typische Krankheitsbild zu er-
zeugen (Abb. 3). Die Deterrninierung der Bakterien 
durch einen Spe;,;ialisten iist eingeleitet. Infektionsver-
suche mit den i1soliert,en Pilzstämmen verlieJen Msher 
negativ. 
Nach seinem Verhalten unter Laborbedingungen 
und in künstlichen Freilandin,fektionsversuchen zu 
schließen, ist der Erre,ger wohl auch unter naturbe-
dingten Verhältnissen nur befähigt, durch Wunden in 
die Pflanze einzudring,en. Diese sind im Bestand in-
1) Herr Professor Dr. B 1 u n c k stellte mir liebenswür.diger-
weise das Arbeitsprotokoll zur Einsicht zur Verfügung. 
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folge Insektenfraß (z. B. Kohlfliege, Kohltfliebrüßler, 
Minierfliegen) und mechanischen Verletzungen (Aus-
putzen vor dem Auspflanzen, Kreuzschnitt, Beschädi-
gung beim Hacken) in reichem Maße vorhanden. So 
erkrankten 'in einem Rotkohlbestand in Süderdeich 
1949 nachweii-sliich nur diie Samenträger an der Umfal-
lerkrankheit, die vorher durch die 2. Generation der 
Kohlfliege und den Kohltriebrüßler geschädigt waren. 
Die Frnge des Zeitpunktes der Infektion konnte 
noch nicht einwandfrei geklärt werden. Die Inku-
bationszeit betrug unter Laborbedingungen durch-
schnittlich 15, maximal 21 Tage. Danach i,st anzu-
nehmen, daß die Infektien während der Vegetations-
periode im zweiten Anbaujahr erfolgt. Eine schon im 
Winterlager einsetzende Infektion iist wenig wahr-
scheinlich, da selbst unter Freilandbedingungen eine 
Inkubationszeit von fast 7 Monaten bei der hphen 
Empfindlichkeit ,aller Kohlgewächse gegen jede Art 
von Fäulen kaum anzunehmen ist. 
Äußere Bedingungen, vor allem die Temperatur-
und Feuchtigkeitsve11hältnisse, beeinrflussen das Aus-
maß sowie den Zeitpunkt des Ausbruches. Von 
wesentlicher Bedeutung sind ·die Methoden der Uber-
winterung, und zwar derart, daß diese für die Krank-
heitsdisposition des Samenträgers ausschlaggebend 
sind. Sorgfältige, trockene Einla,gerung und gleich-
mäfü.ge kühle Uberwinterung in Kohlscheunen oder 
Kühlhäusern, in denen auch während des Winters ein 
notwendig werdendes Umlagern und Putzen durch-
geführt werden kann, sind anzustreben. Ebenso ist 
die Düngung der im ersten Anbaujahr heranwachsen-
den, zur Samengewinnung bestimmten Kohlköpfe für 
die Auswirkung der Erkrankung von Bedeutung. Nach 
alter Erfahrung ergeben Köpfe aus mager gewachse-
nen Kohlbeständen bessere und gesündere Samen-
träger als solche, die aus sehr üppigen, meistens mit 
Stickstoff überdüngten Beständen selektiert sind. Eine 
wichtige Anbaumaßnahme ist ferner, daß die Samen-
träger im zweiten Anbaujahr nicht zu tief gesetzt 
werden - man tut es gern, um · den Köpfen einen 
besseren Halt zu ,geben - da solche Pflanzen er-
Abb. 2. Um f a 11 erkrank h e i t cl e s K oh 1 s. Die Naß-
fäule ist eingetrocknet, der Strunk ist hohl und morsch. Die 
nicht angebundene Pflanze knickt bei geringstem Wind, ofl. 
schon infolge einer eigenen Schwere, um und liegt platt am 
Boden: das typi-sche Bild des Umfallers. (Aufn. W. Speyer). 
fährungsgemäß zu einem höheren Prozentsatz erkran-
ken. Die Köpfe sollten nach Möglichkeit so hoch ge-
pflanzt werden, wie sie im Herbst des ersten Anbau-
jahres gestanden haben, was an der· Beschaffenheit 
......,,, 
des Strunkes leicht festzustellen ist. Uberhaupt sind 
alle Mög1ichik.eit,en zu er.schöpfen, die die Krankhedts-
disposition und Prädisposition des im Frühjahr ausge-
setzten Kohlkopfes herabmindern. 
Die Untersuchung der Frage einer Be>izbehandlung 
der Samenträger vor dem Auspflanzen mit bekannten 
Saatbeizmitteln des Handels ist von No 11 1) 1945/46 
begonnen worden. Nach 1se'ilnem Versuchsprotokoll 
lag ihm erst einmal daran, alle Infekt.ionsmöglich-
keiten während des Wintedager,s auszuschalten bzw. 
weitgehend herabzumindern, damit die Pflanzen in 
möglichst gesundem Zustand :im Fruhjaihr zum Aus-
pflanzen kommen. Da es skh bei diesen Erkrankungen 
im Winterlager nach s,einer Ansicht im wesentlichen 
um Mykosen hand,elt, wu:rden Saatbeliz- und andere 
quecksilberhaltige Mittel angewandt. Die Möglichkeit, 
daß Bakterien primär oder sekundär al,s Erreger der 
zur Rede stehenden Krankheit in Betracht kommen, 
wurde offen gelassen. Obstbaumkarbolineum wurde 
zur Abtötung von Eiern der Brachycolus brassicae L. 
einbezogen. Die Behandlu,n.g erfolgte im November 
1945 durch Eintauchen der ganzen Pflanze, a1so mit 
Kopf und Wurzel. Da bis zum Februar 1946 Schädi-
gungen am Kopf bei starken Konzentrationen festge-
- stellt wurden, wurden in der zweiten Behandlung nur 
die Strünke mit der Lösung abgebfüstet und dann 
kurz getaucht. Die Dauer der Behandlung betrug in 
Abb. 3. Umf ,allerkrankheit des Kohls. Blumen-
kohl, künstliche Wundinfektion im Labor mit Bakterienroh-
kultur P 79. Links gleichaltrige gesunde Pflanze. 
beiden fällen . 15 .Minuten. Das Er,gebnis ist in 
Tabelle 1 niederg,elegt. Danach gelang es, zumin-
dest an Frühseptember - W ,eißkohl, Infektionen aus 
dem Winterla•ger weitgehend auszuschalten. Unter-
lagen über eine Auswertung des Versuche,s ·während 
der Blüte ·und später, zu dem Zeitpunkt a1so, in dem 
die Umfallerkrankheit erst sichtbar wird, liegen leider 
nicht vor, sodaß ürber den Einfluß der Be'izmittel auf 
die Ausbreitung de,r Umfal:lelJ'krankheit nichts gesagt 
werden kann. 
Gleichsinnitge Ver.suche· wurden von E n d r li: g -
k e i t durchgeführt, deren Er,gebnisse einer späteren 
Veröffentlichung durch ihn vorbehalten bleiben. 
Versuche, durch Aufschneiden beginnender Faulstel-
len am Strunk eine eruu-ankte Pflanze zu heilen, sind 
möglich, führten aber nur dann zu einem vollen Erfolg, 
wenn dies~ Maßnahme rechtzeitig getroffen wurde, 
und die Fäule noch nicht zu Uaf in da,s Markgewebe 
vorgedrungen war. 
Außer der beschriebenen Umfallerkralllkhe,it, die sich 
erst während der Blüte oder später bemerkbar macht, 
ist kurz nach dem Auspflanzen der Samenträger oder 
1) Aus dem Nachlaß des 1948 verstonbenen Dr. W. No 11. 
Das Protokoll wurde mir ltebens,wü11di>g€rweise vom 
Rflanzenschutzamt Kiel zur Verfügunq gesteHt. 
mit beginnendem Austrioeb eine Erscheinung zu 
beobachten, d!ie Stich in ähnlicher Weise unter Faulen 
des Strunkes äußert und ein Eingehen der Pflanze 
bewirkt. Iihr Ausmaß ist weitgehend von der Güte 
der Uberwinterung aibhängig und . in vielen Fällen 
sicher die Folgeerscheinung einer während der Ein-
winterung erfolgten Infekuion. Ob es sich hierbei um 
den gleichen Erreger handelt, konnte noch nicht ge-
klärt werden. 
Tabelle I 
(Na~h einem EntW<U:ri von Noll.) 
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Behandlnng 
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~ ~~ 
'°"' Bemerkungen .:; "@ ·" ~ "'- """ <;;:: '::J 
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«"" 
" 0 ::,: 
1 
Un-
1 
75 72 am 15. 2. 46 
behandelte ohne Befall 
Kontroll- 1-; ---- ---pflanzen 53 am 15. 2. '!llit Spuren bis leichten Befall 
--
-=-1-54 am 15. 2. mit mittlerem bis schwerem Befall 
1 
Germisan 
Ceresan 
1 0,5 17 l 94 1 
1 ___ _ _ _ 
0,1 1 37 100 
, 0,5 18 10~ 1 
Abavit 
---- --1- ----- - -----
0,1 1 40 l 95 
Kortofin 
Kortofin und 1 0,3 , 1 
0 .. Karbo- 110 19 95 
lmeum 1 
o. ·Karbo-
lineum 
1 10 
5 20 45 
Ätzende Wirkung des 
Karbolineums 
V ~rsuchsergebnisse No 11, Marne 1946. Ant,eil gesunder 
Kohtsamentrager nach Eintauchen der Köpfe vor dem Aus-
pflanzen in verschiedene Mittel im Novemb.er 1945 'llnd 
Februar 1946. 
Karbolineum wurde nur einmal im November 1945 an-
gewandt. Germisan 0,5 °/o UIIJd Kortofin 0,6.o/o bewirkten 
starke Pflanzenschädigiungen. Di,e Mittel wunden in dieser 
Konzentration daher nicht in die Tabelle auf.genommen. 
Versuchspfl.anzen: Frühseptember-W,eißkohl. 
Stellenvermittlung. 
Die Vereinigung deutscher Pflanzenärzte (Oldenbur,g i.O., 
Kleiststraße 18) hat eine Stellenvermittlung für die im 
Pflanzenschutz tätigen Akademiker eingerichtet und bittet 
bei allen Stellenbesetzungen ihre Hilfe in Anspruch zu 
nehmen. 
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